
PrinLTürraii» is!>rc«sr: 
F ü r  Latd  - ä>

G«»,;Lhrig .  .  . »  fl. 40 kr.
v-ldsLhrig . .  .  4 .  i»  .
««rteltähri,. . . » . > » .
M»LLtIich . .  .  — .  7" -

M i t  der Post:
GlMijLhng .  . .  I l  fl. — kr.

H»ld>LrrlZ . . . » . « > .
S i t  ljährtg. .  .  r  » 75 »

»  ir 8°ftellnng in« S-m» viertel- 

jLhrrg iS  kr.. » lonatli«  S kr.

»n»U lu  «u-u«-r>> « kr.

L a i b a c h e r

T a g b l a n

vetac t i on:  
Sahnhofgaffe N r .  I^S

-»xktiliou uad Znseratt»- 
e»reai>:

Esngreßpiatz N r. 81 (B u -H an d llla  

« I N  I .  v.lkleinm ayr t  F . B am berg)

Nr. 205.

Anonyme Diittheilungen werden nicht berücksichtigt; Manuskripte nicht zurückgesendet.

September 1872.Samstag, 7.
Morgen: Maria Geburt. 
Montag: ÄorgoninS.

Zusertiourxreise:
K ür die einspaltige Pctitzeile !> k  

bei zweimaliger Einschaltung L sk r  

dreimal t  7 kr. 

SnsertionSstempel jede-m a. ;l> kr.

Bei größeren In se ra ten  und öftere» 

«iaschaltnng entsprechender R a b a tt .

5. Jahrgang.

Unsere Handelskammer.
i.

Es ist sicherlich gestattet, die Erscheinung im 
vorhinein als eine sehr bedenkliche zu bezeichnen, dak 
eine Institution, mit der die wichtigsten öffentlichen 
Interessen verknüpft sind, die berufen scheint, die 
allgemeine Aufmerksamkeit in vollem Matze in An­
spruch zu nehmen und die auch iu der That aller­
orts durch ihre fruchtbringende Wirksamkeit sich be­
merkbar macht, gerade in einem einzelnen Falle 
sich uicht zu einer lebenskräftigen Existenz aufzu- 
schwingen vermag und von einer gedeihlichen Lösung 
der ihr obliegenden Aufgaben jahrelang gleich ent­
fernt bleibt.

Dieses ansfallende Verhältnis waltet, wie allge 
mein bekannt ist, bei der krainischen Handels- und 
Gewerbekammer ob. Der commcrciellc Vertretungs- 
lörper unseres Landes läßt schou seit geraumer Zeit 
jede Spur einer ersprießlichen Thätigkeit vermisse»; 
die betheiligten Kreise haben sich längst entwöhnt, 
von demselben eine irgend folgenreiche Berücksichti­
gung ihrer Interessen zu erhoffen, und nur bei sehr 
seltenen, dann aber meist recht unpassenden Gele­
genheiten gibt er der Welt ein Zeichen, daß er sein 
sonst in beschaulicher Ruhe verlausendes Dasein noch 
nicht geendet habe.

Es ist wahrlich am Platze, sich nach langer 
Pause wieder einmal etwas ausführlicher mit unserer 
Handelskammer zu befasse», der eö durch ihre kon­
sequente Thatenlosigkeit nachgerade gelnngen ist, in 
der öffentlichen Meinung fast in Vergessenheit zu 
gerathe». Eine solche kritische Betrachtung erscheint 
gerade gegenwärtig um so gerechtfertigter, als der 
bedeutende, auf allen Gebieten fühlbare wirthschaft- 
liche Aufschwung, dessen sich das Reich zu erfreuen 
hat, die Stellung der Handelskammern in ihrer Wich­

tigkeit fortwährend erhöht und es zweifelsohne von 
hohem Interesse ist, zu sehen, wie specicll unsere 
krainische Kammer ihren wachsenden Aufgaben ge­
recht wird.

Ehe wir jedoch daran gehen, zu untersuchen, 
mit welchen Dingen und in welcher Weise sich un­
sere Handelskammer zu beschäftigen pflegt, ist es 
wohl nothwendig, einen Blick auf ihre dermalige 
Zusammensetzung zn werfen.

Da haben w ir vorerst die wirklichen Kammer- 
mitglieder. Sehen w ir uuS die überwiegende M a­
jorität der Herren Räthe näher an, so begegnen wir 
denselben abhängigen uud gefügigen Persönlichkeiten, 
die auch sonst im klerikalen Lager als bereits bestens 
geschulte Statisten und Schleppträger unserer slove- 
nischen VolkSbeglücker männiglich bekannt sind. Nach 
einer angemessenen Vertretung unseres intelligenten 
GewerbestandeS, der maßgebenden Handelswelt, der 
Fabriken und Großindustrie in Krain wird man 
sich vergebens nmscheii. und niemand, der das Land 
und die Verhältnisse kennt uud die Wahrheit nicht 
rein absichtlich verschweigt, wird in Abrede stellen 
können, daß unsere gegenwärtige Handelskammer 
auch nicht im entferntesten als eine geeignete Reprä­
sentanz der commerciellen und industriellen Kreise 
des Landes betrachtet werden kann. W ir sind über 
zeugt, daß die klerikale Partei selbst unsere An 
schanung theilen würde, wenn es ihr in der Han­
delskammer um eine energische und fortschrittliche 
Vertretung der Interessen des krainischen Handels 
und GewerbestandeS zu thnn wäre. Allein dies ist 
bekanntermaßen durchaus nicht der Fall. Für die 
reaktionäre Eligue ist eben die Handelskammer auch 
nichts anderes, als ein Mittel, um jede» Preis die 
einseitigsten Parteizwecke zu fördern. Klerikale Pro­
paganda in den Kreisen des Kleingewerbes zu machen, 
vor allem aber sicher und mühelos zwei gefügige

Abgeordnete in den Landtag zu bringen, darum haben 
die Herren BleiweiS, Eosta und Genossen ein 
Interesse an der Handelskammer; alles andere ist 
vollständig Nebensache.

Einzig von diesem Gesichtspunkte aus haben 
die Klerikalen anch ihre Wahlliste für die Handels­
kammer aufgestellt. Ihnen war nicht im entferntsten 
um eiue geeignete Vertretung der commerciellen, 
ondern nur ihrer eigenen Interessen zu thun; es 

galt eben hier, wie im Landtag, den Vereinen und 
überall, nur eine Versammlung zu Stande zu brin­
gen, die für alle Fälle zur unbedingten Disposition 
der Herren Führer steht. So ist es gekommen, daß 
auch unsere Handelskammer nicht viel mehr als 
eine Filiale des katholischen Vereins ist, in der die 
einschneidendsten, für das Land wichtigsten Fragen des 
Handels und der VolkSwirthschast, von den Nitsch- 
mauuö, Pirc', SkaleS, Schwendtners u. s. f. — 
todtgeschwiegen oder im besten Falle mit einem ver­
ständnisinnigen Kopfnicken abgethan werden.

Ganz ähnlich verhalten sich die Dinge bei den 
korrespondierenden Mitgliedern der Handelskammer. 
Die Kammer hat von dem ihr seit dein Gesetze vom 
29. Juni 1868 zustehendeu Rechte, solche M itglie­
der zu ernennen, ziemlich ausgiebigen Gebrauch ge­
macht, allein die getroffene Auswahl zeigt auch hier, 
daß besondere Verdienste, eine vorzügliche Eignung, 
fachmännische Befähigung nicht im entferntesten den 
Ausschlag gegeben haben. Während man bei einem 
Theile der Persönlichkeiten, die bisher zu correspon» 
dierenden Mitgliedern gewählt wurden (z. B . Po- 
totschnik, Jugooiz), außer ihrer unbedingten Ergeben­
heit für die klerikale Sache vergebens nach einem 
G r u n d e  forschen würde» aus dem sie zn diesem Posten 
berufen wurden, ist es bei dem ändern (z. B . B le i­
weis, Costa) sofort klar, daß es sich darum handelte, 
den Matadoren für die Erreichung ihrer säubern

Feuilleton.
Neisebrief ans Kärnten.

V e l d e n ,  3. September.
(Durchs «ivitli.bal aus dk» Obir. — Die Flucht.)

(Schluß.)
Während des Anstieges hatte sich das Wetter 

schon viel vcrschli„„„crt; einzelne Nebel zogen über 
die Obirspitze, die koschntta ward eingehüllt nnd 
die Gruppen der sulzbachcr und stciner Alpen ver­
steckten sich gänzlich j„  hx,, Wolken. Uns wnrde 
somit der Anblick dieser grotesken FelSmaffen ent­
zogen, welcher sonst im Steigen sehr belebend und

s!! ttn w ? a > ? ^ '' '""b- " ''s  der Spitze selbst 
unangenehmste überrascht werden,

- 7 "  - . ^  n sich rings...» mit dichten
- ^ n r  m.s Aussicht beschränkte

sich daher >,ur ans d.e nächste,, „icdriaen Berae 
das Drauthal, die Ebene von Klage..f„rt bis Völk?r- 
uiarkt und hinauf b.ö zum Wörther See. Enttäuscht 
verließen wir die Spitze, um in dem Knappe,Ih a u se  

welches etwa 200' unter derselben stcht, ttnlcrkunft 
zu suchen. Der Grubcnvorstchcr, Herr Franz Karn»,

welcher das ganze Jahr hier oben in einer Höhe 
von 6700' mit 18 Knappen arbeitet, nahm uns 
freundlichst auf uns suchte uns auf das möglichste 
zu trösten.

Allein seine Worte wollten keinen rechten Glau­
ben finden, denn es fing tüchtig z.. regnen an und 
ein kalter Sturmwind drückte das Thermometer 
schnell auf 4" herab.

Um den wärmenden Ofen gruppiert besprachen 
w ir mit den Steigern die WilteruiigSerhältnissc (der 
O bir ist eine meteorologische Station), den Bergbau, 
den heurigen Besuch von Seite der Touristen ... s. w., 
bis w ir unS um 8 Uhr mit der Hoffnung zur Ruhe 
begaben, daß sich das Wetter über die Nacht a»S- 
toben und einem klaren Morgen Platz machen werde. 
Wie groß war unsere Ueberraschnng, als w ir bei». 
Morgengrauen, durch das grausige Sausen und W in­
seln des Sturmes geweckt, alles verschneit und die 
Aussicht auf gutes Wetter noch geringer als gestern 
fanden!

Unaufhörlich jagte der Wind Nebel, Rcgeu und 
Schneeflocken über den Kamin herein, und statt einer 
Aussicht ans 20 bis 30 Meilen in die Runde, hatten 
w ir eine solche ans kann, so viele Schritte. W ir 
wurden auf die siebente Morgenstunde vertröstet,

welche gewöhnlich eine Aenderung des Wetters m it 
sich bringen sollte; allein der ungünstige Zustand 
bei 1" Wärme dauerte au, und nur auf Augenblicke 
ließen sich die Wiesen aus dem Thale blicken. Dann 
saßen wir in der kalt gewordenen Stube bis M it ­
tag, durch Pfeifen, Singen, Springen, Tanzen und 
Schlummern die Zeit tödtend. —  Keine Hoffnung 
für heute —  so lautete die Auskunft der Leute, 
welche ihre Schicht beendet hatten.

WaS thun in dieser Situation? Es wurde 
der Ausbruch beschlossen und in einem mehr günsti­
gen Momente das KnappenhauS verlassen.

Der Wiud blies freilich kalt herein über den 
Gipfel, einzelne Regentropfen und wäßrige Schnee­
flocken trieben uns ins Gesicht; desto schneller such­
ten w ir von der unfreundlichen Höhe in die Wald- 
region hinunter z.. kommen. Durchflogen w ir schon 
das Schnccfeld mit eilende» Schritten, so ging der 
Abmarsch auf der folgenden ganz durchnäßten Wiesen - 
stäche iu einen respektablen Gallop über, der so lange 
anhielt, bis w ir in einer vor dem Winde geschützten 
Thalmnlde anlangten. 'N un  erst sahcn w ir m.S 
»in und ins Gesicht, und die Antwort ans die in 
den Augen lie ende Frage war ein gleichzeitiges 
Helles Anstrichen und der Ausruf: „DK Flucht von



Zwecke auch in der Handelskammer einen persönlichen 
unmitlelbaren Einfluß zu sichern und ihnen die 
Mühe zu ersparen, solchen erst auf Umwegen durch 
Herrn Horak oder eine andere Größe zweiten Ran­
ges ausüben zu müssen.

Und nuu bleibt noch das Bureau unserer Han­
delskammer! Präsident : V. C. Supan, Vicepräfident: 
I .  N. Horak, Secretär: I .  Murnik.

Der Herr Präsident Supän betrieb schon vor 
Jahren volkswirthschaflliche Studien, aber allerdings 
nach der A rt von Genies, denen der boshafte Dichter 
rin .kurzes Gedärm" vorwirft, und dic,^waS sie ge­
stern gelernt, heute schon lehren wollen. Später jedoch 
verließ er das unfruchtbare Feld nationalökonomischer 
Theorie und wandte sich der Praxis zu: er begann 
in Eisenbahnen zu machen. Die Präsidentschaft der 
laibacher Handelskammer wurde hiebei lediglich das 
Piedestal, von dem aus Herr V. C. Supan seine 
phänomenalen Projecte in die Welt schleudert. Dem 
Gute» nämlich, das so uahe liegt, dem vermag er 
keine» Geschmack abzugewinueu; allerlei ersprießliche 
Arbeiten, welche unsere Handelskammer vornehmen 
könnte, die reizen ihn nicht, und er w ill dem Lande 
nur durch die großartigsten Maßregeln nützlich sein. 
Weltverkehr, Weltindustrie, Welthandel, Wcltbahnen 
- -  das ist die eigentliche Domäne unseres Handels- 
kammerpräsidenten, und was weniger ist, als eine 
Welt, damit befaßt er sich nur höchst ungern.

Herr Bicepräsident Horak. hat sich speciell in 
dieser Eigenschaft bisher noch wenig zu Schulden 
kommen lasse». Er ist dafür als Kammermitglied 
um so thätigcr, indem er nicht unterließ, in den 
Sitzungen häufig ohne jeden Anlaß donnernde Phi­
lippiken über Sprachenzwang, Vergewaltigung der 
Nation uud verwandte Lieblingsthemata zum befteu 
zu geben.

Für ein ersprießliches Wirken einer Handelskam­
mer ist naturgemäß die Persönlichkeit des jeweiligen 
SeeretärS von entscheidender Bedeutung. Ihm  fallt 
der wichtigste Theil der Arbeit zu, und von seiner 
E in M t uud seinem Eifer hängt das Meiste ab. 
Darum bemühen sich auch alle Kammern, für den 
Posten eines Secretärö eine intelligente, namentlich 
auch mit den nothwendigen besonderen Fachkenntnissen 
wohl auSgestattete Persönlichkeit zu gewinnen. So 
hat, um ganz in der Nähe zu bleiben, z. B . die 
Handelskammer in Klagensurt als Secretär einen 
Mann wie Eannaval, die in Laibach —  einen Murnik, 
Schwiegersohn des Herrn Vicepräsidenten Horak.

W ir glauben sicher auf keiueu Widerspruch zu 
stoßen, wenn w ir behaupten, daß Herr Murnik fin­
den Posten cineö Handelskammer,ecretttrs absolut 
ungeeignet ist. Ganz abgesehen von einer tüchtigen 
allgemeinen Bildung, fehlen ihm auch die erforder­

den, Obir !" Sehr komisch muß dieser Ablauf aus- 
gesehen haben; nur schade, daß nicht ein Zeichner 
dafür sorgen konnte, die Flucht in die „Fliegenden 
Blätter" zu bringen. Die schiefen Striche des fallen­
den Regens könnten sehr dicht anfgelragcn werden.

Anch bemerkten wir den Uebermuth, den wir 
entfaltet hatten, den» die Rasenfläche war so schlüpfrig, 
daß mau vorsichtig uud mit voller Kraft einsetze» 
mußte, um nicht auszurutschcn. Doch geschah cs 
beim Weitergehen trotz aller Aufmerksamkeit, daß der 
eine oder der andere die nähere Bekanntschaft mit 
der Erde machte. So schnell w ir auch gingen, dem 
strömenden Regen konnte» wir doch nicht entkomme». 
Auch der Wald bot u»S keine» Schutz; dafür war 
er so freundlich, u»ö von seinem Borrathe ganz 
ordentliche Wassermengen mit auf den Weg z» geben.

Da wir die Mühseligkeiten und Fährlichkcltcn 
des Weges wenig achteten, so kamen wir in zwei 
Stunden zum Terkl hinab, wo w ir uns i» der 
warmen Stube trockneten und mit Speise uud Trank 
stärkten. So schnell dürfte» wenige Bergsteiger des 
O b ir herabgekommcu sein; allein um diesen Ruhm 
war es uns nicht zu thun, w ir wollten eine schöne 
Aussicht und hatten dafür das schönste —  Wetter? 
Wenn ich mir auch sage, was ich alles hätte sehe»

liche» sachwissenschaftlichen Kenntnisse*) völlig und 
überdies macht die ganze Reihe anderweitiger Aem- 
ter und Würden, welche er von der Pervake» Gna­
den bekleidet, es ihm durchaus unmöglich, seinen Aus­
gaben als Handelskammersecretär gerecht zu werden.

Die klericale Partei ist bei der Ernennung des 
Handelekammersecretürs eben ihrem alten Grund­
sätze treu geblieben, wornach sie sich bei Besetzung 
der zu ihrer Verfügung stehenden Stellen niemals 
im geringsten um die Fähigkeiten d:r vorhandene» 
Caxdidaten bekümmert, sondern solche Stellen stets 
nur als Belohnungen für geleiste Parteidienste und 
als Bersorgnngöstätten für ihre blind ergebenen, 
wenn auch sonst gänzlich uutauglichen Anhänger zu 
benützen pflegt.

Eine sack'ivissenschaflliche Bildung wird sogar von 
kein Gesetze fiir den Secretär ausdrücklich gefordert, (tz. 14 
des Gesetzes vom 29. Juni 1868.)

Politische Rundschau.
Laibach, 6. September.

Inland. Au das Präsidium des Abgeordue- 
tenhan>es ist folgende M itte ilung  in Betreff des 
Znsammentrittes der D e l e g a t i o n e n  gelangt: 
„Se. k. uud k. Apostolische Majestät haben laut 
allerhöchstem Handschreiben vom 4. d. M . die De­
legationen auf den l 6. September l. I .  uach Pest 
zur Aufnahme ihrer Thäligkeit in Bezug auf die 
ihrem Wirkungskreise gesetzlich vorbehalteneu Ange­
legenheiten einznberusen geruht." Es unterliegt frei­
lich einem gerechten Zweifel, ob es möglich fein 
werde, diesen Termin einzuhalteu, wenigstens darf 
man nach den Aeußerungen des „Pesti Naplo" dies­
mal das ärgste von den Verschleppungskünste» der 
äußerste» Linken im ungarischen Reichstage er­
warten.

Das „Prager Abendblatt" verfolgt die ver­
schiedenen Bocksprünge der czechischenTageSlilcratur 
mit ausopsernder Aufmerksamkeit und ermüdet nicht, 
die Ueberhebung nationalen Ansprüche und
ihrer Unvereinbarkeit mit den Lebensanfprnche» des 
Staates immer wieder »achzuweisen. M it Recht be­
zeichnet cs als eine» der Cardinalfehler, an denen 
das nationale Programm krankt, den Umstand, daß 
dasselbe die Regelung der politischen Verhältnisse 
im Lande als eine Angelegenheit betrachtet, welche 
nur den czechoslavischen Stamm allein angehe, das 
übrige Oesterreich aber und speciell die Deutschen 
nur nebenher berührt. „Sollten nicht auch andere 
Leute das Recht haben, im Namen Böhmeus zu 
sprechen? Gelten denn die zwei Millionen Deut­
schen im Lande mit ihe r Betriebsamkeit, ihrer 
Intelligenz, ihrer hochentwickelte» Industrie nichts? 
Sind sic wirklich nur Fremdlinge im Lande, sie,

können, so entschädigt das doch nicht sür die gehabte 
M ühe; am besten wird eS seiu, über die Unannehm­
lichkeiten hinauszugehe» und dem ungnädigen Herrn 
O bir einmal bei besserer Laune einen neuen Be­
such zu machen. Vielleicht ist er dann so freundlich, 
seine Guckkästen zum Panorama aufzustelleu!

Ein Kinderasyl in New-Aork.
I n  deu weiten Straßen jener Metropole, 

welche fast die halbe Manchattom-Jnsel bedeckt, 
wird heute die Stimme des Ausrufers nicht mehr 
gehört, welcher vor Zeilen mit feiner Schelle einen 
Hänfen Neugieriger aulvckte, um dann zu verkün­
den, daß ein verlorenes Kind gesucht werde. Nichts­
destoweniger hat die Zahl der verlorenen Kinder 
keineswegs abgenommen, allein es ist heute die Po­
lizei, welche die verirrten kleinen Wesen unter ihre 
Flügel nimmt. Jeder Policeman hat die Jnstruc- 
tion, sorgfältig die Kinder zu beobachte», welche er 
auf seiner Bezirkswanderung findet. Begegnet ihm 
nun ein solches, welches kein sicheres Ziel im Auge 
zu haben scheint, so erfordert es feine Pflicht, das- 
selbe genau auszuforschen, und ist es nicht im 
Staude, Auskunft über die Straße und das Stadt-

deuen Böhmen den größten Thcil feiner materiellen 
und geistigen Blüte zu danken hat?

Man spricht immer in, Namen der politischen 
böhmischen Nation, man beruft sich auf angebliche 
historische Rechte des Landes und vergißt darauf, 
daß mindestens zwei Fünftel der Bevölkerung we­
der von historischen Touderrechlen etwas wissen 
wollen, noch auch irgend jemandem aus dem oppo­
sitionellen Lager das Mandat ertheilt haben, in 
ihrem Namen das Wort zu führe». Was soll also 
die hochtrabende Phrase: „W ir wolle» i.i unserem 
eigene» Vaterlande die selbständigen Leiter unserer 
Geschicke sein?" Wo es sich um Fragen handelt, 
die nicht blos das ganze Land, sondern den ganzen 
Staat betreffen, da haben doch wohl die Deutschen 
auch eiu Wörtleiu dreiu zu reden und auch daS 
Recht, über die Leitung ihrer Geschicke frei zu ver­
fügen. Ebenso wenig also, als man die Rücksicht 
auf Oesterreich außer Acht lassen kann, ebenso we­
nig darf man über die deutsch-böhmische Bevölke­
rung zur Tagesordnung übergehen."

Man wird uns schwerlich widersprechen, wenn w ir 
behaupten, daß es nicht besonders starke Parteien zu sein 
pflegen, welche aus den gegenseitigen Beschuldigungen 
nicht herauskomme». Wersen die Czechen den Polen vor, 
daß sie an dem Fiasco der föderalistische» Politik schuld 
seien, so geben die Polen jenen wiederum den Vor­
wurf zurück, daß sic Dickschädel seien, die von nie­
mandem Belehrung aunchmen und ihre Meinung 
uur anderen aufzwingen wollen. Nun kommt das 
feudale Organ nnd weist aus der intimen Ge­
schichte der letzten Föderalisten-Congresse nach, daß 
einzig und allein die Polen und „jene föderalisti­
schen Fractionen, welche deren Beispiele folgen," 
daran schuld wäre», daß es zu der ersehnten Ueber- 
cinstimmuiig aller föderalistischen Herzen nicht ge­
kommen ist; dieselbe Bitterkeit, welche sich des 
schwer enttäuschten Organes der Feudalen über 
einen Thcil der tiroler Ultramontanen bemächtigt 
hat, kommt gegenüber den Polen zum Ausdruck. 
Und im engsten Kreise der Staatörcchtler selbst 
geht es nicht viel friedlicher her. Seit der entschie­
dene» Heimsaguug des ultramontanen Bündnisses 
durch das jungczechische Organ ist der Friede im 
czechischen Lager nicht wiedergekehrt, und das kle- 
ricale wie das altczechische Organ kommen aus 
dem Erhebeu und Ablehue» vou Vorwürfen gar 
nicht heraus. Die ganze Gesellschaft ist eben aufs 
trockene gesetzt, und ein Symptom dieser Situation 
sind die gegenseitigen Anklagen.

An die Ernennung August T r e f o r t S  zum 
uugarischeu EultuS- und Unternchlsminister werden 
in Pest große Erwartungen geknüpft. Dieselben

MG" Fortsetzung iu der Beilage,

viertel zu geben, in welchem es sich befindet, so 
nimmt er es mit zur nächsten Polizeistation. Selbst 
wenn das Kind seinen Wohnort anzugebeu vermag, 
ist der Policist verpflichtet, es mit zur Station zu 
nehmen, falls der augegebeue O rt nicht in feinein 
Bezirk liegt, denn er ist für die Sicherheit des 
Kindes verantwortlich, so lange, bis dasselbe den 
Eltern oder dem Vorgesetzte» abgeliefert ist. >-h»e 
Verzug werde» »uu die geeigneten Schritte gethan,

, um die Eltern des Kindes ausfindig zu mache», 
dem» ma» dann Nachricht sendet. Schlagen jedoch

- alle Versuche fehl, so schickt man das Kind nach 
l dem Asyl, wo cö kürzere oder längere Zeit beher- 
. bergt wird, uud wenn endlich sich „jemand findet,

so wird es dem Waisenhause zu Randalis-Jsland 
: übergeben. Die Persviienbeschrcibuug, wie Tag,
- Stunde und O rt seines AusfindenS werde» ge»an 
: in eine Liste eingelragcn, so daß es jederzeit recla- 
. miert werden kann.
c An warme» Sommerabeuden kann kaum ein 
i besserer O rt gesunden werde», um alle Phase» der 
c newyorker Gesellschaft zu studieren, als der Warte-
- faal des Kindcrafyls in Mulberrystreet. Alle Klassen 
l der Gesellschaft finde» wir hier vertrete»: de» be«
- häbigen Bürger u»d die abgehärmte FabrikSarbei-



Beilage zu« „Laibacher Tagvlatt" Nr. 205 vom 7. September.
wurzeln theils in den Sympathien, welche ihm als 
dem Schwager des verstorbenen Baron EötvöS ent­
gegengebracht werden, theils in dem ref^mbedürf- 
tigen Zustande, in welchen das ungarische Schul­
wesen unter der Leitung des energielosen Pauler 
versunken ist. Das ideale, schwungvolle Wesen des 
an materiellen Gütern arm gebliebenen EötvöS 
bringt sein praktischer und reicher Schwager aller­
dings nicht in seine neue Stellung mit, aber man 
erwartet von ihm in der Leitung sowohl der Un­
terrichts- als der CultuS-Angelegenheiten die „feste 
Hand," welche Eölvös abging. Namentlich das sicht­
liche Hervordrängen der Ultramontanen, die Auf­
stellung von unerfüllbaren Forderungen, um dem 
Ministerium ein Bein zu stellen, und ihr ungebro­
chener Einfluß in der Schule haben jenseits der 
Leitha manchen Stoßseufzer über die weichen Sammt- 
psörchen geweckt, mit welchen der nun in das J u ­
stizministerium dislocierte Pauler die Klericalen 
streichelte. Einen Beleg für die von den ungari­
schen Bischöfen nicht minder wie von den österrei­
chischen geübte Tyrannei über den niederen Klerus 
und die Schule liefert auch die bußfertige Reue, 
mit welcher der Professor und Consistorialrath Zi- 
mandy in Preßburg zu Kreuze kriecht. Herr Zi- 
mandy hatte de» Muth gehabt, gegen den unfehl­
baren Papst, das Cölibat und das Ordenswesen 
aufzutreten; in einer veröffentlichlen Erklärung 
verspricht nun der wieder unter das römische Skla- 
venjoch gebeugte Professor, .nicht mehr gegen den 
Papst, die Kirche und die geistlichen Orden zu

Ausland. Der Kaiser Alexander, der Groß­
fürst-Thronfolger und der Großfürst Wladimir sind 
am 5. d. nachmittags in Berlin cingetrosse» und 
auf dem Bahnhofe von dem Kaiser, dem Kronprin­
zen und den königlichen Prinzen, den anwesenden 
deutschen Fürsten, dem Fürsten Bismarck und an­
deren Ministern empfangen worden. Eine Ehren- 
compagnie und eine Deputation des ersten branden- 
burgischen UhlanenregimentS Kaiser von Rußland 
waren in Parade ausgestellt. Beim Einfahren des 
Auges spielte die Musik die russische Volkshymne. 
Der russische Kaiser und der Kaiser Wilhelm um 
armten und begrüßten sich herzlichst. Die Empfangs 
Halle war festlich geschmückt. Beide Kaiser fuhren 
sodann in einem Wagen in das russische Botschaft« 
Hotel, iu den geschmückten Straßen von der dicht 
gedrängten Menge jubelnd begrüßt.

Die bai er i sche M i n i s t e r k r i s i s  steht 
noch immer auf dem alten Flecke. Herr v. Gasser 
sucht mit Laternen nach Männern, die unter seiner

Führung in die Minister-PorteseuilleS sich zu theilen 
gesonnen wären, bisher hat er noch überall vergebens 
angeklopft. Es ist dies ein erfreuliches Zeichen der 
Z e it; denn wenn die ultramontane Partei nicht ein­
mal im Stande ist, die Ministerstühle zu besetzen, so 
kann sie noch viel weniger daran denken, dieselben 
für längere Zeit zu besitzen. Is t aber die gemä­
ßigte klericale Partei dazu unfähig, dann ist es noch 
weit mehr die extreme, jesuitische Fraction. I n  den 
berliner Regierungskreisen sieht man übrigens der 
Entwicklung der Dinge in Baiern mit aller Ruhe 
entgegen, da die Stellung Baierns zum deutschen 
Reiche Vertrags- und verfassungsmäßig geordnet ist 
und keine Forderungen den Baiern gestellt werden 
dürfen, die mit dessen wohlverstandenen Interessen 
nicht übereinstimmen.

Mehrere p a r i s e r  Blätter widmen dem Tage 
von Se d a n  eine Retrospective, an welche der „Bien 
Public" mit dem Motto: „L t nune eruäimini" 
die Mahnung für die lebende Generation knüpft, 
pflichteifrig alle erlittenen Schäden wieder auszu­
bessern. Gleichzeitig werde, sagt das Blatt, dieser 
traurige Tag den kommenden Geschlechtern zur Lehre 
dienen, wenn sie Bekümmernisse vermeiden und solchen 
Katastrophen Vorbeugen wollen, von denen das heu­
tige Frankreich betroffen wurde. Andere Blätter be­
gnügen sich mit einem einsylbigen E w su to .

Den „D a ily  News" wird von ihrem p a r i s e r  
Correspondenten geschrieben: „ Im  östlichen Frank 
reich finden am 1. und 2. September S c h e i n ­
m a n ö v e r  statt, die in den militärischen Annalen 
ohne Beispiel dastehen dürsten. Den dortigen jun 
gen deutschen Recruten wird gezeigt werden, wie die 
Franzosen von Wörth nach Sryring und von Ar 
gönne nach Sedan zurückgeworfen wurden, die große 
Operation, welche mit der Niederlage du Failly'S 
in Beauinont begann und auf dem Platean von 
J lly  endete, wird wiederholt werden. Die franzö­
sischen Behörden im Maas-Departement haben Listen 
der Städte und Dörfer erhalten, welche die Deut­
schen während ihrer Evolutionen besetzen werden."

terin, neapolitanische Straßenfiedler und die mit 
Diamanten geschmückte Shoddydamc der fünften 
Avenue; alle beobachten sie ängstlich die Thür, 
welche ihre verlorenen Schätze wieder herausgeben 
soll. Hier in der Ecke streckt z. B . eine Jrländerin 

müden Glieder aus, roth und aufgedunsen ist 
M  Gesicht, und die zerlumpten Kleider riechen nach 

Tabak und Branntwein der Kneipe, in welcher 
sich betrank, während ihr unglücklicher Sproß 

^  armselige Behausung verließ, in der sich kein 
V'lsen Brot mehr befand; die reuevolle Mutter, 
welche eben da« Gefängnis verließ, stiert mit gro­
ßen unheimlichen Augen nach der Thür, die Unge- 
uid verzerrt ihr leidendes, bleiches Gesicht. Wird 

ue das Kind wiedersindjm, das sie vor vierzehn 
^ageu hilflos verließ?

Bald erscheinen die Beamten und bringen ihre 
?^""de»en Güter mit sich. Einige dieser Kinder 

des Verirrten im Auge, welcher 
der ^ a ld  sie die bekannten Züge
sckeu u 7 ^  L ' ' .  wiedererkennen; andere blicken 
n um»-r IM» bnch->, -M iä ,

L  , « c h ,  d,r im
wetten >Lame vermissen, wäbrend
bekannte Gäste dadurch legitimieren, i>aß sie sich 
den bequemsten Platz am Ofen ansersehen, auf wel  ̂
chem sie sich häuslich niederlassen.  ̂ wel- 

(Schluß folgt.)

Zur Tagesgeschichte.
— D er Be i ch t s t uh l  a l s  W u n d e r  

doctor .  AuS PoZeA.28. August, wird der in 
Esseg erscheinenden „Drau" folgende „recht heitere 
Geschichte" erzählt, in der ein würdiger Genosse 
„Pater Gabriels des TatschlerS" eine charmante Rolle 
spielt: Auf einem Dorfe, wenige Meilen von Pô eg 
entfernt, lebt ein ziemlich wohlhabender Grundbesitzer, 
der sein einziges Töchterchen, die 17jährige Anica, 
Uber alle- liebt. Doch wer beschreibt seinen Kummer, 
als das Mädchen vor einigen Monaten still und 
immer stiller, bleich und immer bleicher ward und 
sichtlich dahinzuwelken begann. Der besorgte Vater 
scheute keiu Opfer, consultierte alle Aerzle der Umge 
bung, allein A»ica blieb krank, und wenn er noch so 
in sie drang, ihm ihr Leid zu gestehen, so blieb sie 
stumm und seufzte blos. In  demselben Orte aber 
befindet sich ein junger Geistlicher, der sich wegen 
feines bescheidenen und stillen Betragens die allge> 
meine Liebe zu verschaffen wußte und in großem 
Ansehen stand. EiueS TageS äußerte Anica den Wunsch, 
zu dem Geistlichen beichten gehen zu wollen, und der 
Vater ließ sie gerne gewähren. — Sie kam 
von der Beichte sichtlich erleichtert zurück, war froher 
und heilerer, und wer war glücklicher als der liebe 
Vater, der seit langer Zeit sein Mädchen lachen hörte
— Von nun ab ging Anica jede Woche einmal zu 
ihrem jungen Beichtvater, und da ihre fröhliche Laune 
ganz und gar wiederkehrte, auch die Rosen auf ihren 
Wangen wieder blühten und das bisher so abgezehrte 
Mädchen wieder rund und voll ward, so war man 
nahe dgran, den jungen Pater in den Geruch der 
Heiligkeit zu bringen, denn er hatte ja bei Anica 
was kein Arzt vermochte, ohne Arznei ein wahres 
Wunder gewirkt. — Doch es sollte anders kommen 
wenige Wochen vergingen und die Frauen Nachbarin 
nen wollten bemerken, daß Anica etwa- gar ausfällig 
rund werde, und wie die bösen Zungen schon sind 
so entstand bald ein Geflüster, da« bi» zu den Ohren

des Vaters drang. Anica wurde ins Gebet genommen. 
Was sie dem Vater gebeichtet hat, weiß man natür­
lich nicht, nur soviel ist gewiß, daß in der Wohnung 
des Geistlichen, wohin sich der Vater spornstreichs 
begab, ein Höllenspectakel gehört worden ist, und daß 
Anica bald darauf eine Neise zu ihrer Tante nach 
Steiermark angetreten hat. — Das ist das Facit — 
wie aber die VolkSgunst eben wankelmüthig ist, so hat 
der junge Priester auf einmal den Geruch der Heilig­
keit ganz und gar eingebüßt, und wenn man auf die 
Mittel zu sprechen kommt, die er angewendet, um die 
hübsche Kranke zu heilen, so lächelt das dumme Volk 
verschmitzt und meint, daß die freilich nicht in der 
Äpoiheke zu bekommen seien. UebrigenS spricht man 
noch davon, daß -Je. Hochwürden ebenfalls bald eine 
Reise, aber nicht nach Steiermark, antreten werde.

— Der „Troppaner Ztg." schreibt man aus 
Fr eudent ha l :  „ In  dem angrenzenden Curorte Karls­
brunn ereignete sich dieser Tage em Fall, der au die 
Abruzzen erinnert und hier das Tagesgespräch bildet. 
Eine Dame, die Freiin B. aus Troppau, ging außer­
halb des CurorteS spazieren, plötzlich springt auf einer 
etwas entlegenen Stelle ein ziemlich anständig geklei­
deter Mann aus einem Dickicht hervor und verlangt 
von der Baronin in energischem Tone 5 fl., die er 
unbedingt benöihige. Die Freiin, zu Tode erschrocken, 
betheuerte, kein Geld bei sich zu tragen, versprach 
jedoch diesem Gmtlemann, nach Hause zu eilen und 
ihm mit dieser Bagatelle aus der Verlegenheit zu 
helfen. Der Strolch scheint aber dieses Versprechen 
nicht für bare Münze genommen zu haben, denn er 
verlangte ein Pfand, und uolöus volsus mußte die­
selbe dem Gauner ihre werthvolle Uhr zum Pfände 
zurücklassen, nachdem ihr letzterer mit seinem Ehren­
worte betheuert, er werde auf sie warten und gegen 
AuSfolgung von 5 fl. die Uhr zurückstellen. Nachdem 
die Dame sah, daß ein magerer Vergleich bester als 
gar nichts fei>, eilte sie nach Haufe und kehrte mit 
den 5 fl. zurück, jedoch schon im vorhinein zweifelnd, 
je ihre Uhr wiederzusehen. Doch täuschte sie sich — 
der Gentleman wartete — empfing die 5 fl., händigte 
die Uhr aus, küßte der Baronin ganz chevalleresk die 
Hand und empfahl sich auf Nichtwiedersehen. Man 
sieht, daß cs sogar unt'r den Straßenrändern noch 
eine Romantik gibt. — Auf den Strolch wird übri­
gens, da die gerichtliche Anzeige erstattet wurde, bereit« 
gefahndet.

— Die Mailänder „Perseveranza" vom 30ten 
M . meldet von einem großartigen Diebstahl, der

in den Mailänder Postbureaux verübt wurde und die 
ganze Stadt in peinliche Aufregung versetzt hat. Der 
spanische Finanzminister hat nämlich an die Mailänder 
Intendanz ein Paket abgesandt, in dem sich 500.000 
Francs befanden, und zwar 300 BilletS zu 1000 
Francs, ebensoviele zu 500 Francs und 50.000 Francs 
in verschiedenen Noten. Als am ändern Tage ein 
Beamter der Intendanz bei der Post ansrug, ob das 
Paket angelangt sei, fand e« sich nirgends vor, und der 
Verdacht lenkte sich auf einen gewissen Ottilio Paga- 
nini, der während der Nacht Dienst gehabt hatte. Man 
forschte sofort nach ihm, konnte ihn aber bis jetzt nir­
gends finden. Er ist rin früherer WechselgeschästS-Jn« 
Haber, und man konnte nicht begreifen, warum er sein 
Geschäft vor einigen Jahren aufgab, um Diurnist bei 
der Post mit 70 Francs monatlichem Gehalt zu wer­
den. Jetzt wird man eS wohl begreifen.

—  In  einem über zwei Spalten langen Schrei­
ben an den „Temps" macht der berühmte Prediger­
mönch Pater Hyazinth (Loyson) die Anzeige — daß 
er sich v e r h e i r a t e t .  Ec nennt uns nicht den 
Namen seiner Katharina von Bora, gibt aber zur 
Sache selbst folgende Aufklärungen: „Ich bin dem
Cölibat einige der auserlesensten Freuden, der tiefsten 
und entscheidendsten Erfahrungen meines Dasein- 
schuldig. Seitdem ich im Alter von achtzehn Jahren 
dieses geistliche Cölibat gewählt, habe ich eS mit einer 
Treue beobachtet, deren Ruhm ich Gott überlasse. 
Wenn ich also jetzt im Alter von 45 Jahren, in der 
Ruhe und Reife meiner Vernunft, m-meS Herzen- 
und Gewissens, kurz, meines ganzen Ich mich davon 
lossagen zu sollen glaube, so geschieht die», weil



die Ehe sich mir als eine- jener Gesetze sittlicher Ord­
nung auferlegt, denen man sich nicht wldersetzt, ohne 
seinen ganzen LebenSgang tief zu stören und dem 
Willen Gottes znwiderzuhandeln. Ich sag- nicht, daß 
dieses Gesetz sich allen auferlegt; ich glaube an das 
Cölibat als eine heilige und rühmliche Ausnahme: 
ich sage nur, daß dieses Gesetz sich gegenwärtig- mir 
auferlegt. Wenn ein Manu als eine andere, ebenso 
seltene, ebenso heilige, ebenso rühmliche Ausnahme 
wie die erste jene große und keusche Liebe im Busen 
getragen hat, an welche die Welt nicht glaubt, weil 
sie diese nicht verdient, so hat dieser Mann, sei er 
nun auch Priester oder Mönch, den absoluten Beweis, 
daß er nicht zu den freiwilligen Opfern gehört, von 
welchen das Evangelium spricht.-Ich bin dieser Mann 
und preise wiederum Gott, daß er mich also geschaffen 
hak. Seine Werke schienen widerspruchsvoll, aber er 
kennt ihre Harmonie. In  dem Augenblicke, da ich, 
von meinen Freunden und Angehörigen verlassen, aus 
meiner Kirche, meiner Heimat (?), meiner Familie 
verbannt ward, sandle er auf meinen einsamen und 
trostlosen Pfad eine edle und heilige Zuneigung, eine 
erhabene Hingebung, arm an den Gütern dieser Erde, 
reich an jenen des Geistes, und als alles zusammen­
brach, blieb mir allein oder fast allein diese Stütze! 
Nun denn, diese Stütze wäre nicht, was sie mir sein 
soll, ich würde daS Geschenk, welches mir Gott ge­
macht, nicht anerkennen, wenn ich noch länger zau­
derte, die Weihe dafür in der christlichen Ehe zu su­
chen.................Man gibt zu, daß das Cölibat kein
Dogma ist; aber man sollte auch anerkennen, daß es 
nicht eine katholische, sondern eine lateinische Difci- 
plinar-Einrichiung ist. Noch heute ist im Oriente der 
katholische Klerus mit voller Zustimmung des heiligen 
Stuhles verheiratet. Allerdings muß dort die Heirat 
der Ordination vorangehen, nicht ihr folgen; aber 
diese übrigens mit vielen Uebelständen verbundene 
Einschränkung ist in den Augen der gxfunden Ver­
nunft ohne Werth und läßt deshalb doch in seinem 
ganzen Umfange das Princip aufrecht, daß nach dem 
Urtheile der Kirche keine eigentliche Unvereinbarkeit 
zwischen den beiden Sacramenten der Priesterweihe 
und der Ehe bestehe." HerrLoyfon erklärt, daß er die 
Segnung seines Bundes in fremden Landen suchen 
werde, da in Frankreich daS Gesetz oder doch dessen 
Organe sie ihm versagen würden, daß er ein für 
Frankreich und die Kirche heilsames Beispiel zu sta­
tuieren glaube und allen Angriffen der Verleumdung 
und des VorurtheilS Trotz zu bieten den Muth habe. 
Der Brief ist von Paris, 25. August 1872, datiert.

Local- und Provinzial-Angelegenheiten.
Local-Chrouik.

— ( E r n e n n u n g . )  D i- k. k. Finanzdirection 
für K r a i n  hat den provisorischen Steueramts- 
controlor zweiter Klaffe Joses B e r n o t  und den 

* SteueramtSconirolor dritter Klasse Franz K o v a ö i ö  
zu SteueramtScontroloren zweiter Klasse; den Sleuer- 
amisofsicial erster Klasse Silvester M a r t i n i  zum 
Steueramiscontrolor dritter Klasse; den pensionierten 
SleueramiScontrolor Johann W i ß i a k  zum Steuer- 
amtSofficial erster Klasse, sämmtlich Vorgenannte in 
definitiver Eigenschaft; ferner den SteueramtSofficial 
dritter K l a s s e  Ludwig Weber  zum SteueramtSofficial 
zweiter Klaffe; den adjutierten Steuerprakticanten Karl 
Ta ui! er den AmtSprakticanten des krainischen Lan- 
deSauSschusseS AloiS L i n d t n e r  und den Diurnisten 
Philipp Lenassi  zu SteueramtSossicialen dritter 
Klaffe, sämmiliche vier letztgenannte in provisorischer 
Eigenschaft ernannt.

— ( V e r s a m m l u n g  der K l e i d e r  macher.)
Morgen nachmittags 2 Uhr findet im Gasthause „F i­
scher' in der Sternallee eine Kleidermacherversamm­
lung statt. Die Tagesordnung lautet: 1. Besprechung 
über gewerbliche Angelegenheiten. 2. Besprechung und 
Beschlußfassung Uber die Gründung eines Fachvereines, 
verbunden mit kiner Reise- und KrankenunterstützungSkaffc.
3. Wahl des Gründung-comiiö'S und allsällige Anträge. 
ES wurden vom Einberuser Herrn Kunz alle Meister 
und Gehilfen eingeladen.

— ( D i e  Lot t er i e  der p h i l h a r m o n i ­
schen Gesel l schaf t )  findet fortwährend in den 
weitesten Kreisen lebhafte Theilnahme. NeuestenS haben 
auch eine Reihe von Verlegern, so die H.-rren Bösen­
dorfer, Braumüller, Haslinger in Wien, Merseburger 
in Leipzig, Schott in Mainz u. a. sehr werthvolle 
literarische und musikalische Werke als Tewinnste ge­
spendet. W ir erlauben uns hiebei die Damen und 
Herren des Lotterie-Comitä'S wiederholt zu erinnern, 
die Einsammlung der Gewinnste in ihren Kreisen 
ehestens zu beenden, namentlich aber die bereits in 
ihren Händen befindlichen Gegenstände ungesäumt an 
das Gewinnstcomitö gelangen zu lassen, damit letzteres 
seine Arbeiten ohne allzugroße Ueberstürzung und so 
bald als möglich beenden kann. —  Die Bibliothek 
der philharmonischen Gesellschaft hat in diesen Tagen 
ebenfalls eine äußerst werthvolle Bereicherung erfahren, 
indem Herr Heinrich S k o d i e r  derselben mit der 
vollständigen Schumann'schen Manfred-Musik ein groß- 
müthiges Geschenk gemacht hat.

— ( Ver s i cher ungsbank  „ S l e v e n i j a  "), 
Der VerwaltuugSrath der ersten Verficherungsbank 
„Slovenija" hat in seiner am 1. Sept. stattgehabten 
constituierenden Versammlung nachstehende Beamten 
ernannt. Zum leitenden Director: Herrn Friedrich 
Edlen von Treuenstein mit einem JahreSgehalie von 
3000 fl. und auf Reisen 10 fl. Diäten. Zu Buch­
haltern H. Kaliz mit 2000 f l . ; Herrn Franz Drenik 
mit 1800 fl., Herrn Kadivnik mit 1000 fl. und 
Herrn Ivan Zeleznikar mit 800 fl. Die Direktoren: 
Dr. Valentin Zarnik, Karl Ahöin, Andreas Pirnat 
und Dr. Valenta erhalten jeder einen Jahresgehalt 
von 900 fl. Die ersten Gründungskosten der Bank, 
vor Concesfioniernn», des Unternehmens, betrugen 7688 fl. 
D i- Kosten für die Begebung der Actien, Kanzlei- 
einrichtungen und Drucksorten betragen zusammen 
28.000 fl. Bei der Escomptebank sind 147.000 fl. 
angelegt. Die Zahl der Actionäre beträgt lausend.

— ( F ü r  den Schul psenni g. )  Ein Freund 
unseres Blattes schreibt uns aus L e i t ni e r i  tz: „Ans 
dem „Tagblatt" Nr. 200 ersehe ich, daß ein natio­
naler Heißsporn und warmer Cultursreund im „Cas§ 
Gnesda" ein Placat mit der Einladung zu Gaben für 
den Schulpsennig mit de» Worten herunterriß: Für 
die Gottfcheer geben wir nichts! Ich ersuche Sie Hie­
mil höflichst, beifolgende 2 fl. dem k r a i n  er Schul- 
pfennigSfonde zu übergeben. Ein Gottfcheer. (Wie 
wir übrigens hören, hat der jnnge Mann doch noch 
so viel Schamgefühl besessen, um für die Wiederher­
stellung des Placates Sorge zu tragen)

— (Postal i sches. )  Im  Handelsministerium 
werden gegenwärtig Vorbereitungen zur Einführung 
der Postanweisungen und Postnachnahmen mit dem 
Auslande getroffen. In  der That ist es die höchste 
Zeit, daß das österreichische Postwesen in diesem Punkte 
auS seiner Isolierung gerissen werde.

— ( Z u r  Nachricht.) W ir machen unsere 
verehrten Leser auf die heutige Beilage aufmerksam, 
welche den Profpect eines interessanten RomaneS ent­
hält, betitelt' „Das schwarze Cabinet oder Mysterien 
der Polizei, historischer Roman" vom Verfasser der 
Maria Theresia u. s. w., zu beziehen durch die Buch­
handlung Kleinmayr L  Bamberg.

— ( DaS J u b e l . S ä n g e r s e  fl i n  M a r ­
burg. )  Man schreibt an-Marburg vom 31. August: 
DaS Jubelfest des marburger Gesangsvereines anläßlich, 
seines 25jährigen Bestehens scheint sich großartig zu 
gestalten. Das Festcomil6 ist in vollster Thätigkeit 
und wird von Seilen der Bürgerschaft aus das wärmste 
unterstützt, nicht nur um das Fest selbst würdig zu 
begehen, sondern auch den zahlreich gemeldeten Sän­
gern und SangeSsreunden den Aufenthalt in Marburg 
so angenehm als möglich zu gestalten. An Erzherzog 
Rainer, welcher während der Zeit des Festes die hie­
sigen Truppen inspiriert, an mehrere Minister, Reichs­
tags« und Landtags Abgeordnete, einheimische und fremde 
Componisten, Koryphäen der Kunst und Wissenschaft
u. s. w. ergingen Einladungen und wurden bereit- 
vielfache Zusagen zum Erscheinen beim Feste gemacht. 
Nicht mit Unrecht verdient dieser älteste Verein M ar­
burg- die allgemeine Sympathie, welcher während der

laugen Reihe von Jahren das deutsche Lied treu gehegt 
und gepflegt. Die Stadt selbst verdankt diesem Ver­
eine die genußreichsten Unterhaltungen, und fast kein 
Fest wurde abgehalten, an welchem sich nicht die Sän­
ger von jeher betheiligt und zum Gelingen desselben 
beigetragen hätten.

— ( „ Z u r  Lehrers o r t b i l d u n g  i n  K ra in .)  
Eine Entgegnung auf den „Jahresbericht der k. k. 
Lehrerbildungsanstalt zu Laibach, veröffentlicht am 
Schluffe des Schuljahres 1872." HerauSgegeben von 
mehreren Mitgliedern des slovenischen Lehrervereins 
in Laibach. Der Reinertrag ist zum Besten des Schul« 
psennigvereins „<sola" bestimmt." Dies ist der lang- 
athmige Tilel einer 14 Seilen zählenden Flugschrift, 
die uns soeben zugeht und die wohl nicht eine Ent­
gegnung bilden soll auf den „Jahresbericht," sondern 
auf den in demselben veröffentlichten Aussatz des Prof. 
v. Garibvldi, der den Lesern de» „Tagblatt" bekannt 
ist. Hitziger Streit tobt seit der V-röffenilichnng jenes 
Aufsatzes im Lager der krainischen Lehrerwelt, Angriffe 
fliegen hinüber und herüber, die Tagesblätter bieten 
den scharfen Erwiderungen nicht mehr Raum genug, 
der Streit betritt bereiis den Weg der Flugschriften. 
Und warum dies? weil man sich im Lager der na­
tionalen Lehrerwelt gegen die öffentliche Besprechung 
von Mängeln und Gebrechen de- Schulwesens auf- 
bäumt und Thalsachen hinwegdisputieren will, die aller 
Welt offen vor Augen liege» und die sie selbst nicht 
wegzuleugnen die Kühnheit haben. Wenn cs noch eines 
Beweises bedurft hätte, daß es schlimm, sehr schlimm 
steht um die Berufsbildung unseres Lehrerstandes, die 
uns vorliegende Flugschrift liefert diesen Beweis auf 
jeder Seite, ja in jedem Satze. Die erste und bil­
ligste Anforderung, die man an gebildete Menschen 
stellt (wozu sich doch auch die slovenische Lehrerwelt 
zählt), ist die, daß man bei Polemiken auf dem Ge­
biete des Privatlebens wie der Oeffentlichkeit Ansich­
ten, Meinungen, Behauptungen mit Gründen bekämpft 
und die Persönlichkeit ganz aus dem Spiele läßt. 
Nun wie befolgt die Blüte der krainischen Lehrer- 
wclt, die Lehrer der Landeshauptstadt, diese einfache 
Anstandsregel? Gleich im ersten Satze werden die 
Herren persönlich, gleich im ersten Satze werden die 
„bösen Zungen" zu Hilfe gerufen, die dem Professor 
v. Gariboldi allerhand unlautere Motive bei Ver­
öffentlichung seines Aussatzes unterlegen, und so geht 
es fort in dem Machwerk mit Grazie bis auf die 
letzte Seite. W ir müssen e« uns versagen, einige saf­
tige Gedankenblüten aus diesem Sumpfe herauSzu- 
lesen; zur Charakteristik jedoch, wie eS mit der „all- 
gemeinen Bildung" der Herren Lehrer beschlagen ist, 
heben wir einen Satz hervor: „Wie seinerzeit Rous- 
f eau  — heißt es gleich auf der ersten Seite — 
durch Negierung und Verachtung der Menschheit be­
rühmt oder berüchtigt wurde, so wird sich auch Herr 
V. Gariboldi gedacht haben: Schreibe ich darüber, daß 
man in Krain redlich bemüht sei (siehe Jahresbericht 
des Ministeriums für CultuS und Unterricht für 1871. 
S. 91), das Schulwesen zu heben und cs den ande­
ren Ländern gleichzustellen, so macht dies kein 
Eclat ic." Also Rousseau, der Verfasser des „Contrat 
social," hat die Menschheit negiert und verachtet, und 
e» ist für die slovenische Lehrerwelt noch unentschieden, 
ob der Mann berühmt oder be r üch t i g t  sei. I«  
woher kennen denn die Herren eigentlich Rousseau, 
welche Zeile haben sic von ihm gelesen, daß sie im 
Jahre des HeileS 1872 sich ein so wegwerfendes Ur. 
«heil anmaßen? Ihre ganze Kenntnis dieses NamenS 
rührt wohl nur aus einem 'klericalgefärbten Schul- 
compendium, wo er mit fammt Voltaire und Diderot 
als der leibhaftige Gottseibeiuns abconlerseil ist. Und 
damil kommen wir auf ein anderes Kapilel zu spre­
chen, auf den Eigendünkel und die Selbstüberhebung, 
die allem Fortschritt zum Bessern sich hemmend in den 
Weg stellt. Und da müssen wir vor allem uns die 
Frage an die Herren Lehrer erlauben, warum sie ihre 
Entgegnung in deutscher Sprache veröffentlichten. 
Da sie niemand dazu gezwungen haben kann, werden 
sie ganz gewiß antworten: Ja, weil wir auch der 
deutschen Sprache in Wort und Schrift vollkommen 
mächtig sind und weil wir wünschcn, daß auch unsere



d e u t s c h e n  B e r u f s -  u n d  L a n d e s z e n c s s e n  v o n  u n s e r e n  u e m b l .
Bildungsbestredungen Kenntnis nehmen. Es ist q-lmtz > ------ ,
keine ungerechte Forderung, wenn von einem öffemüch! 
Angestellten in Oesterreich, insbesondere von der " h  7)ia 
rerwelt verlangt wird, daß sie auch der Reichslprache 
mächtig seien. Den „mehreren Mitgliedern des sloveni- 
schen Lehrervereins" in der Landeshauptstadt würde 
es aber gar nicht schaden, wenn sie. statt giftige Bro­
schüren zu schreiben, die Grammatik zur Hand nehmen 
und'die bedeutenden Lücken in deren prakiischcr An­
wendung auszusUllen bestrebt sein würden. W ir sprechen 
hier nicht etwa von logischer Gedankenordnung und 
Gewandtheit in der Stylistik, die man doch auch von 
einem öffentlichen Lehrer erwarten könnte, nein von 
der grammatischen Formenlehre, vom richtigen Ge­
brauch der Casus, der Verba und Präpositionen und 
deren Rection. Jede Seite ihrer Flugschrift liefert die 
sprechendsten Beweise dafür, wie sehr es da noch hapert 
Darum, wie gesagt, es würde gar nicht schaden, wenn 
die Herren Lehrer der Landeshauptstadt elwas beschei­
dener austreten, die wohlgemeinten Raihfchläge sich zu 
Herzen nehmen und nicht wie ungeberdige Fohlen nach 
allen Seiten um sich schlagen möchten!

— ( K l e r i c a l e s  G e l  d m an ö v e r . ) Von 
mehreren Seiten wird uns berichtet, daß Dienstboten 
und sonstige Angehörige der untern Stände von ihren 
geistlichen Raihgebern mit und ohne Talar beredet 
werden, ihre mühsam zufammengebrachien Sparpfen­
nige, die sie bisher wohlverwahrt in der Sparkasse 
liegen hatten, in Actien der „Slovenija" anzulegen.
An allerlei Vorspiegelungen über die angebliche Sicher, 
heit des Institutes und die zu erwartenden hohen Z in ­
sen lassen eS diese freiwilligen Agenten der „Slovenija" 
bei ihren Einflüsterungen so leicht zugänglichen 
Schiiflein selbstverständlich nicht fehlen, und die Armen,
Welche von den Gefahren, denen sic ihr sauer erwor­
benes Geld aussetzen, natürlich keine Ahnung haben 
und es in der neue» Verwendung so sicher wähnen, 
als vorher in der Sparkasse, sollen schon mehrfach in 
die Fall- gegangen fein. Es wäre wohl namentlich 
Sache der Dienstgeber, wenn ihnen ein solcher V v -  
gang zu Ohren kommt, aus ihre Untergebenen zu 
Wirken und sic über den wahren Sachverhalt auszu- 
klärcn. Freilich wird dieS nicht immer geschehe» können, 
denn Geschäftsleute dieser Sorte verstehen eS, ihre Sache 
im Geheimen obzuwickeln. Dann wird die Betroffenen 
leider erst die Erfahrung klug machen müssen.

—  ( T ü r k e n l o s e . )  Ohne Rücksicht auf die 
Stimmung der Börse ist die Subscriptions^Einladung 
°us die neuen Türkenlose gestern erfolgt. Die Sub- 
Kription findet am 11. und 12. d. in Constaniinopel,
Wien und gleichzeitig an zweiundzwanzig anderen 
Platzen statt; der SubscriptionSpreis beträgt, wie be­
kannt. 170 Franc«, respeciive 163 Francs 20 Cent^ 
und erfolgen die Zahlungen in sechs Raten, deren 
^>e erst 'jn den Monat September 1874 fällt. Jede 
^lizcu io ii lautet auf den Nominalbetrag Uber 400 
Francs und trägt für den EmifsionSpreiS von 170 
»rancs 12 Francs, d. H. circa 7 Perzent; da-

Participiert der Zeichner schon nach der ersten Ein- 
jahlunz an allen folgenden Ziehungen, deren eS jäh» 
lich sechs mit Haupttreffern von 600 000, 400.000 
TrancS u. s. w. gibt. Das sind eben Vortheile, wie 
sie kein zweites Lospapier bietet, und es gehört des 
h l̂b keine Propheiengabe zu der Behauptung, daß die 
^'iusston reüssieren werde, um so mehr, als durch 
^  gebesserte Finanzlage der Pforte der Markt der 
M iln ,  Emission der Türkenlose überhaupt eine sehr 
Sonstige Stimmung cntgegenbringt.___________

I. Feilb., Pesdirc'sche Real., Loka, BG. Tscher- 
I. Feilb., Stibil'sche Real., Ustja. BG.Wippach.

Eingeiendet.

in  >Vieu, » nIIÜ8eIix»88e > r. 10,
Keiien-Lapilal v ier IMIIionvn Kulävn ö. V/.

emittirt vom 15. ^uli 1872 ab:

in  H is o l ln i l t e n  von ü. 5000, 1000, 500, IVO, 50 
mit S'/,r>ereentieer Vm-rmsung bei OOtLgigcr künäiZunZ,

.  S , . " " 60 „
» 2 '/, „  » » oO „
„ 3  „ x » 1» „ »
„ 4 ' / ,  „ » » o « „

Die 2iu8en veräeu auf Verlagen äeu p. t. km- 
legern in vorbinein bornblt. (404—12)

Verstorbene.
Den 7. Septemb. Lukas 

Otrin, Taglöhner, bei 48 I .  
alt. ist ins Civilspital am 
Schlagflusse sterbend über­
bracht worden, und wurde ge 
ricbtlick beschaut.

Ein geprüfter

Ein

gau; neu, 7 Octaveu, ist bis 
10. d. M. zu verkaufen im 
Hause Polanavorstadt Nr. 32, 
1. Stock. (503-4)

MN.
der gleichzeitig als Schlosser 
und Eisendreher verwendet 
werden kann, findet mit Iten 
Oktober l. I .  Aufnahme in 
der Glocken- und Metall­
gießerei des (4»6—2)

M s r t  L L M 3 .8 L L

in  Laibach .

Telegramme.
W ie n , 6. September. Kaiser Frau; Joseph 

ist um 2'/» Uhr nachmittags von Dresden in Be­
gleitung des sächsischen Kronprinzen abgereiSt und 
um 6 Uhr abends in Berlin eingetroffen, daselbst 
vom Kaiser Wilhelm, von sämmtlichen Prinzen, 
den anwesenden deutschen Fürsten,, dem Reichskanzler 
Bismark, den Feldmarschällen Wrangel und Moltke, 
der Generalität und den obersten Hofchargen em­
pfangen worden. Fürst Bismark trug das Band 
des Stephansordens. Der Kaiser von Oesterreich, 
in Uniform seines preußischen Regimentes, umarmte 
und küßte deu Kaiser Wilhelm herzlichst und fuhr 
mit demselben nach dem Königsschlosse. Nach Be­
grüßung der Kaiserin Augusta und der kaiserlichen 
Kronprinzessin stattete Kaiser Franz Joseph in Be­
gleitung des Grafen Andrassy, welcher die ungari­
sche Uniform trug, und des zum Ehrendienste 
commandierten General Mannteuffel dem russischen 
Kaiser im russischen Botschaftshotel einen Besuch 
ab, von wo beide Kaiser sich zur Familientafel nach 
dem Köuigsschlosse begaben. Beide Majestäten fuhren 
im offenen Wagen und wurden von der dichtge- 
dräugteu Menschenmenge enthusiastisch begrüßt.'

S W m O k  in  G ra z
finden bei 
einer seit 
2 Jahren 
aus Lai-

bach überfiedeltcn achtbaren, vom x. t. Lehrkörper bestem­
pfohlenen Familie, deren älteste 2 Söhne als bekannte vor­
zügliche Schüler Unterricht in Gymnasial- und Realgegen­
ständen, fremden Sprachen :c. ertheilen, gewissenhafte Ver­
pflegung und Unterkunft. Das Locale ist im Centrum der 
Stadt, sonn- und gartenseitig gelegen, sowie daselbst ein 
Clavier zur Verfügung. Näheres aus Gefälligkeit Herr 

Hauptplatz Nr. 2 in Laibach.
(504-1)

Wiener Börse vom 6. September

Witterung.
Laibacki, 7. September.

^   ̂ Nachts heiter, Morgeuuebel. Tagüber heiter, eiuzelue 
„ und H>uiscnwolke». Südwest mätzig. Wärme: Mor- 
^  Uhr -j- 14.«; , nachmittags 2 Uhr > 25.8 6. >1871 
7o-A7"; 1870 >7.0.1 B a r o m e t e r  im Fallen,

» d!m. Da« gestrige Tagesmiltel der Wärme -s- 18 77, 
!uu,-r.9° vem Normale._____________________

Gedenktafel
über die am 10. S e p t e m b e r  1872 stattfin- 

deiiden ^icilationen.
3. ffeilb., Prniik'sche Aieal., Uuternrem. BG Senosetsch. 

1> Feilb., Stefanc'sche Real., Vornfchloß, BG. Tscher-
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Telegrafischer Kursbericht
der

Filiale der Ltciermörk. Escomptelrank in Laibach,
von der k. k. öffentlichen Börse in Wien am 7. September. 

Schlüsse der Mittagsbörse.
5perz. Metalliques mit Mai- und November-Zinsen 

66.40. — üperz. National-Anleben 71.45. — 1860er Staats- 
«nleben 105.50. — Bankactien 889. — Credit 343.20. - 
Anglobank 329.75. — Francobank 134.—. — Lombarden 
214.75. -  Unionbank 277.25. -  Wechslerbank 334.50. -  
Baubank 148.—. — Anglobaubank 228.50. — Vereinsbank 
177.50. — Tramway 342.50. — Hypothekarbank 238.50. — 
London 109.-. — Silber 107 65. — «. k. Mitiiz-Duca- 
ten S.24 — 20-Franc.Stückc 8.70.

vl-. 8oKwsig6I-8

V e g e t a b i l ie n - E x t r a c t
heilt gegen Garantie gründlich selbst veraltete Manuesschwäche 
binnen 4 Wochen. Alle anderen Geschlechtskrankheiten in 
kürzester Zeit. Flacon L 2 fl. ö. W. nebst Gebrauchsanwei­
sung und Correspondenz direct durch

v r .  L c L ^ a is s r ,
  Wien VH, Schottenfeldgasse 60.

Ersucht um deutliche Adrejzangabe. (497—1)

A llk ü M g u n g .
I n  der vom b. k. k. Ministerium des Unterrichtes mit 

dem Oeffentlichkcitsrechte autorisirten sechsklassigen

Lehr- Mld Eyitlillllgs-Allstalt
für Mädchen

der

Vikionins k is lin
I»» beginnt der Unterricht wieder mit dem

1. <
Anmeldniigen können im August und September statt­

finden im Fürstenhof, Herren,msse 206, 1. Stock.

IM "  Jer Kindergarten, "WU
den 5tnaben und Mädchen besuche», bat den Unterricht mit dem

2. Augnst
nach kurzen Ferini wieder degonnen und wird durch die 
ganze Ferienzeit ununterbrochen fortgesetzt.

Das Nähere euibalteu die Programme, welche auf Ver­
langen portofrei eingesendet werden. (449—6)

Eine vollkommen eingerichtete

Buchbinderei
ist entweder zu verpachte», oder nach Vereinbarung zu ver- 
kauseu. Näheres bei der Eigenthiinierin

Bnchbinderswitwe in Rudolfswert» (Kram). 
____________________________ (498-3 )

C o in p tm r  

^ I b e i ' t  H in k e » '
befindet sich nun in der

M M  U  k M  k i M ' ^ ü »
t .  Stock, (429-7)

wo auch noch immer Aufträge aus 
Bettflaunie» nnd Federn ange­

nommen werden.



C o l l t t t i i i - A i y e i g e r .
V e rka u ft werde»: ZinShiiuscr am Haupiplatz, Alten- 

Aiarkt, Iudensteig, in der Glockrugietzergassk: 2 Mahlmühlen 
nächst Laibach ; 1 B>llard, 4 jnnge Pudel; anfgenommen 
»Verven : Lehr-, Kost- und Dienstmädchen, Koststudentcn, 
Lehrlinge, Praktikanten, Köchinnen; Dienst suchen: I Hof­
meister, 3 Privatlehrer: angekauft werken I Zinshaus 
rind 1 Mahlmühle. — Auskunft erlheill das

in I  Haupiplatz HauS-Nr. ZI3.
(510)

/̂ »gemeine sleiei-isLiis Li^Mbanli.

Ausgabt von kperc. Cassascheintu.
Die allgemeine steierische Kreditbank in Graz übernimmt 

von hente ab Geldeinlagen gegen Eassafcheine 
mit 8tägiger Kündigung zu 5°«
.. 30 ., .. ., 6°'..

Bei Ankäufen von Effecten in der Wechselstube werden 
angckündigte Caffascheiue ohne Ab;ng an Zahlungs­
statt angenonnncn.

Graz, am 25. Mai 1872. (473—8)

V M  L  ^ n e m p fe k lu n g .
Indem ich dem geehrten p. t. Publicum für den bis­

herigen Zuspruch meinen Dank ausspreche, bitte ich auch in 
den nen herger chteten Localitäten um weiteren zahlreichen 
Besuch, mit der Bersicherung, daß ich stets bemüht sein 
werde, mir die vollste Zufriedenheit zu erwerben und die 
Gunst zu erhalten. (480 — 3)

Laibach, am 24. August >872.

Casino-Casvtier.

I^ iibke ti V i i i i ' .  V V v 8 e Iin » K K 237. A

Iel> emxkedle üu Iiillixsten kreisen: 
vsmen-, ttenk-en- uüä^Kinclen-VVäsckö aller ^ i t ,  Krsgen, AZ 
I/Isnsckelts, 6n3V3i 8, Lckanps, Unlsi-Ioidotien, kosen, Zocken,
st^iveissaiixenäe k68unllkeit8-0xfoi-ä-»emc!kn (besouäers 7.U

empfehlen kür.jgx6«u unä veiximrtie»).

ÜRmÄIm M

iur LeLtlisit unä gute (.'oustilictiou.
êglicde ^rt virä vaeli xetroLfever 6er Stoü'e, Aä

vovvll icii grosses I.s§cr sülire, laut sxeeiellem L1»8se eliesteos »uge- 
fertigt, »iiä versickere irli scköv« mul ÜLuerdskt« Kälierei unä §8̂  
Luten 8c1>nitt. E5>

o,'->

, »ml ver leo noeli '
xexen xuto Lersdluvx sufZevominen. (512—I)

liliibrivll V in e .  > V v 8 e !m s K A  Hiii.ich.i3t-! 237.
      _____

versendet auf Frauco-Anfragen (5 kr. Porto) der

Professor-er Mathematik tt. v . Oi-Iiev,
B e r lin , W ilhe lins lra tze  » ,

seine neueste Gewinnliste
(nicht erst gegen Vorauszahlung, wie viele seiner betrügerischen 
Nachahmer, die anonym mehrere Zeitungen gegen ihn anf- 
betzten und verleumdeteu), nebst Aufklärungen über seine wissen­
schaftlich anerkannten und, wie bei uns bekannt, allgemein 

glücklich bewährten

Lotwspiel-Iiistinctwlicii.
(Eine solche Anfrage können wir unser» Lesern empseblen. D. R.) ^

(478- 1) ^

Wiens billigste Einkaufsqnelle in

Ü M M N c k ,  M e l i «  N il M M  M » U  b-l

Q s b r ü c l s n  I ^ I i s m L l n s A n u s ,
B n u c rn m a rk t I S .  (492-7>

Selbe empfehlen ihr reichliches Lager obiger Artikel bestens und effectuieren 
Aufträge aus der Provinz gegen Nachnahme schnell und lolid mit 5°/„ Kaffe-Sconto

^

< Ä

Der Verein der krciinischen Sparkasse hat in der am 13. August d. I .  abgehaltenen Generalversammlung 
folgende Beschlüsse gefaßt:

1. Vom Beginne des I .  Semesters IGI'A wird der Zinsfuß für Einlagen von 4"/o auf 4Vr"/<,
erhöhet.

2. Die Verzinsung der Einlagen wird mit Beginn deS I .  Semesters 1 8 ^ 3  nicht wie bisher für 
ganze, sondern für halbe Monate erfolgen, so zwar, d-ß ein Betrag, welcher in der ersten Hälfte des Monates eingelegt 
wird, bereits vom Beginne der zweiten Hälfte desselben Monates, und ein in der zweiten Monatshälfte eingelegter 
Betrag vom ersten Tage des folgenden Monates an verzinset wird, und daß bei Zurückzahlung des Kapitals, wenn selbe 
in der ersten Monatshälste erfolgt, die Zinsen bis zum ersten Tage dieses Monates, und ersolgt sie in der zweiten 
Monatshälfte, bis zum Beginne dieser berechnet werden.

3. Besitzt der Interessent ein Sparkassebüchel, in welchem der Raum für die Eintragung der Ein- und Aus­
zahlungen erschöpft ist, so wird demselben, im Falle er einen Theilbetrag zu erheben oder eine weitere Einlage zu machen 

wünscht, ein neues Büchel über die Guthabuug ausgefertiget, ohne daß durch diese Uebertragung eine Unterbrechung 

der Verzinsung eintritt.

4. Wird vom I I .  Semester I 8 V 2  an die Büchelgebühr ausgelassen.

Diese Beschlüsse werde« hiemit zur Kenntnis gebracht.

Laibach, am 5. September 1872.
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